
Eine heikle Situation,
Moritz stand im Badezimmer vor dem Spiegel und war gerade damit beschäftigt, sich eine Sicherheitsnadel durch das rechte Ohrläppchen zu stechen, als es an der Haustür klingelte.

Seine Hände waren feucht und Schweißperlen standen auf seiner Stirn,

er war schon fast durch mit der Nadel, der Schmerz war unwichtig, vielmehr verursachte ihm dieses seltsame knirschende Gefühl mit dem sich die Nadel durch mindestens 5mm dicke Haut bohrte, Gänsehaut auf Armen und Zähnen.

Es klingelte ein zweites Mal, jetzt bereits stürmisch.

Verdammt, fluchte Moritz, scheißegal, wer draußen stand, er konnte und wollte jetzt nicht zur Tür gehen und öffnen.

Er stand ganz nah am Spiegel, um sein Ohrläppchen im Spiegel sehen zu können und da das Waschbecken mittendrin im Weg war, musste er sich schief rüberbeugen, sein Kreuz tat schon weh und er wechselte ständig von der linken Seite neben dem Waschbecken zur Rechten.
Nein, er war gleich durch, es war total eklig, er ging jetzt nicht zur Haustür.

Derjenige, der um Einlass geklingelt hatte, war wohl wieder gegangen, nachdem ihm niemand geöffnet hatte, jetzt war es endlich wieder still.

Moritz konzentrierte sich ganz auf sein Ohr, zog mit der linken Hand das Ohrläppchen straff und bohrte mit der rechten vorsichtig weiter.

Plötzlich begann sein Handy in der Hosentasche zu vibrieren.

Scheiße, er erschrak und rutschte mit der Nadel ab und rein damit in den Daumen.

„Verflixt aber auch.“ Moritz gab auf, den Daumen in den Mund gesteckt, zog er das Handy aus seiner Tasche, um zu sehen, wer da nervte.

„Hallo?“

„Hi, ich bin’s, Chriss. Du sag mal, warum machst du nicht die Tür auf, du bist doch zu Hause. Los Alter, lass mich rein. Ich habe was für dich!“

„Ach“ murrte Moritz, drückte das Gespräch weg und ging zur Haustür, um den Störenfried reinzulassen.

„Hi Chriss.“ murmelte er.
„Hallo, was ist los. Ich habe doch gesehen, dass nebenan im Bad Licht brennt.“

„Jaa, komm rein.“ Moritz trat zur Seite, um seinem Kumpel den Vortritt zu lassen.

„Ich bin gerade dabei, mir ein Ohrloch zu stechen!“

„Ein was? Du dir selbst? Ich dachte immer, du seiest ein Hosenscheißer!“ lachte Chriss laut los.

„Bin ich auch. Und es ist verdammt schwierig voranzukommen, vor allem komme ich hinten mit der Nadel nicht mehr raus.“

„Zeig mal her.“ Chriss besah sich Moritz Ohrläppchen, das stark gerötet war von dieser Aktion und schwach blutete.

„Du musst eine heiße Kartoffel nehmen und sie dir hinters Ohrläppchen halten und dann schnell und mit einem Stich rein mit der Nadel. Dann soll es gar nicht wehtun!“

„Hast du gerade ne heiße Kartoffel bei dir?“ fragte Moritz genervt. „Nee. Also siehste.

Ich habe keine Zeit, mir eine zu kochen, ich muss das Loch drinhaben, bevor meine Mutter von der Arbeit nach Hause kommt.“

Chriss schüttelte den Kopf und sah Moritz zu, der sich die feuchten Hände an der Hose abwischte und sich wieder in Position vor den Spiegel stellte.

„Sei doch nicht so zaghaft, Alter, so weh kann das Bisschen doch nicht tun!“

Chriss saß hinter ihm auf dem Badewannenrand und Moritz drehte sich genervt um.

„Du verschwindest jetzt erstmal, geh schon mal in mein Zimmer, oder mach, was du willst, aber geh mir nicht auf den Keks. Ich komme gleich, sobald ich durch bin.“

„Okay, okay. Ich gehe ja schon.

Ich sag dir nur eins, ich habe die Bilder von Paris dabei, vielleicht beflügelt dich das ja bei deiner Arbeit und du bringst es endlich hinter dich!“

„Ja, Mann, los raus.“ Moritz schloss die Badezimmertür hinter Chriss. Dann nahm er ein Stück Seife, klemmte es sich hinter das wunde Ohrläppchen und drückte von neuem die Spitze der Sicherheitsnadel in den bereits vorgebohrten engen Tunnel.

Er atmete tief ein, zog die Haut straff, die Seife fest dagegen gedrückt, schaute noch mal kurz nach, ob er die Nadel richtig ansetzte, dann biss er die Zähne zusammen, kniff die Augen zu und rammte die Nadel mit Nachdruck durch das Ohr in die Seife.

„Jaawohl!“ er hatte es geschafft. Erleichtert atmete er auf, zog die Nadel bis zur Hälfte durch die Haut und hakte sie vorsichtig zu.

Autsch. Dann betupfte er die Stelle um den Durchstich der Nadel mit Jod und besah sich sein Kunstwerk im Spiegel.

Super, machte echt was daher.

Er räumte schnell das Jod und all die anderen Nadeln weg, die er zu Hilfe genommen hatte, unter anderem auch eine Stricknadel seiner Mutter, aber die war zu stumpf und zu dick.

Als Moritz das Badezimmer verließ und nach Chriss schaute, fand er ihn in seinem Zimmer auf dem Bett sitzen.

„Lass sehen.“ Er beugte sich zu Moritz vor und besah sich dessen neuen Ohrschmuck.

„Du hast ja ne Sicherheitsnadel im Ohr. Bist du wahnsinnig?!“ rief Chriss entgeistert.

„Ich hatte nix anderes, muss mir erst mal nen Ohrstecker oder Ring zulegen.“

„So was besorgt man vorher. Willst du jetzt die ganze Zeit mit ner Sicherheitsnadel im Ohr rumlaufen?“
„Na und.“ zuckte Moritz mit den Schultern.

„Wahnsinniger. Und dann hast du dir auch noch das rechte Ohr durchbohrt!“ Chriss kriegte sich gar nicht mehr ein.

„Ja, was denn? Ist das nicht egal oder was.“

„Rechts tragen nur Schwule Ohrschmuck.“ behauptete sein Freund. 

Moritz zeigte ihm einen Vogel.

„Wer sagt so was denn. Rechts oder links ist doch wohl egal. Links haben die Meisten einen Ohrring. Rechts ists doch voll cool!“
„Ja, Mensch Moritz, weil rechts für Schwule ist!“

„Du bist ein bisschen hirnverbrannt, was! Vielleicht bin ich ja auch schwul. Haste jetzt Angst vor mir oder was, du Süßer.“

Moritz lachte und schob sich die Haare über das Ohrläppchen mit der Nadel, es pochte ganz schön.

„Zeig mal die Bilder.“

Er setzte sich zu Chriss und der holte die Photos, die letztes Wochenende erst in Paris aufgenommen worden waren, aus seiner Tasche. Die ersten fünfzehn Bilder hatte Chriss in Disneyland geschossen, Moritz nach seiner Fahrt auf der Achterbahn.

„Mann, siehst du Scheiße aus!“ entfuhr es Chriss, als er Moritz leichenblasses Gesicht auf dem Bild sah. Er hatte die Photos gerade erst aus dem Drogeriemarkt abgeholt und selbst noch nicht angesehen.
Chriss hatte am ersten Nachmittag alle Attraktionen aufgenommen, die ihm vor die Linse kamen, sozusagen als Alibi.

Sabine auf einem hölzernen, reichbemalten Pferd eines nostalgischen Karussells sitzend und in die Kamera lachend.

Photos von allen möglichen Sehenswürdigkeiten des Freizeitparks: Geisterbahn, Märchenschloss, Donald und Goofy, Schneewittchen und andere Fabelwesen, Karussells.

„Wann hast du die denn alle gemacht?“ fragte Moritz erstaunt.

„Am ersten Nachmittag, während mein treuer Freund und Bruder Moritz mürrisch und zähneknirschend in einem Café saß und mir die Knochen verfluchte, weil ich ihn mitgeschleppt hatte!“ Chriss lachte breit. „Und jetzt kommt das echte Paris:
Notre Dame und das Fenster, Mann ist das ein geiles Bild! Ich dachte schon, es sei viel zu dunkel zum Photographieren in der Kirche. Aber schau dir das jetzt mal an, genial, nicht?“
Moritz betrachtete das Kirchenfenster, das Blau und Rot leuchtete und sich vom Schwarz des Hintergrundes abhob. Er nickte.

Dann die Pont Neuf und unten der kleine Park und Julie, die sich bei Moritz untergehakt hatte und ihm ins Ohr flüsterte.

„Le Pont Neuf c’est le pont des amoureux.“ hatte sie gesagt, Moritz schaute auf das Photo und spürte wieder ihren warmen Atem am Ohr, als sie ihm diese Worte zu wisperte.

„Hast du das geknipst, Chriss?“ fragte er ungläubig.

„Ja, wer denn sonst? Ihr habt es nicht mal gemerkt, ihr zwei. Seht ganz schön verliebt aus.“ grinste Chriss. „Die ist voll abgefahren auf dich, die Kleine!“
„Ach was.“ Moritz schüttelte verlegen den Kopf.

„Und da schau mal, die Jazzmusiker, unglaublich.“ Bilder vom Eiffelturm folgten, die Aussicht von Montmartre, Schnappschüsse von Julie, wie sie mit ausgestrecktem Arm oben am Aussichtspunkt stand, mit dem Zeigefinger in die Ferne wies und den Jungs die Sehenswürdigkeiten ihrer Heimatstadt vorstellte.

Ihre Haare, so lang und dicht, golden, kringelig, lockig, in sich geringelt, ihr bunter, farbenfroher Schal, die rote Stupsnase, der breite, plappernde Mund und Moritz, der neben ihr auf einem Mäuerchen saß und nicht ihre angepriesenen Bauwerke bestaunte, sondern nur sie ansah, ganz vertieft in ihren Anblick, ihre Natürlichkeit und ihre Schönheit.

„Sieh mal an, der kleine Spanner.“ Chriss hielt ihm das Photo ganz nah vors Gesicht.

„Du bist doch selbst ein Spanner, sonst hättest dus ja nicht geknipst.“ Moritz fand das Bild wunderschön.

Dann hatte er die Kamera übernommen und Chriss, der mit Julie vor Sacré Coeur posierte, geknipst. Bilder aus dem Café folgten, in dem sie noch was zusammen getrunken hatten.

Julie und Moritz, Moritz und Chriss, Chriss und Julie und im Hintergrund das Filmplakat von Amélie.

Er wollte sich unbedingt diesen Film anschauen, am Liebsten ganz alleine. Wo könnte man den herkriegen?

„Super Photos!“ sagte er anerkennend zu Chriss. Die letzten Bilder waren wieder in Disneyland aufgenommen, ein Gruppenphoto mit der ganzen Schulklasse, Sabine und Moritz zusammen auf der Parkbank, die Schüler am Bus, kurz vor der Heimreise, dann waren alle Photos angesehen.

„Sieh einer an.“ ereiferte sich Chriss.

„Julie, Sabinchen. War da nicht mal die Jenny auch noch, was? Ach, ich glaube, Kontaktscheu kannst du nicht sein. Ich frage mich immer, warum eigentlich, ich begreifs nicht, aber glaub mir, die Weiber reißen sich um dich Moritz!“
„Ja, weil ich eben nett bin und nicht so ein Aufschneider wie du, Chriss.“ erklärte ihm Moritz sachlich. „Oh, Scheiße, mach die Bilder weg, schnell unters Kissen. Meine Mutter kommt heim.“ Moritz hörte, dass die Haustür aufgesperrt wurde und zuckte erschrocken zusammen.

Chriss reagierte blitzschnell und versteckte die Photos in Moritz Bett.

„Und was sagst du zu ihr, wenn sie dein Ohr sieht?“ raunte ihm Chriss zu, „Die fällt doch glatt in Ohnmacht.“

„Psst“ zischte Moritz, da klopfte es auch schon an seine Zimmertür.

„Bist du da, Moritz?“ fragte seine Mutter.

„Ja, komm rein.“

Die Tür wurde geöffnet, Moritz Mutter schaute herein und konnte sich ein kurzes Auflachen nicht verkneifen, als sie die beiden Jungs, völlig unschuldig auf dem Bett saßen und dumm aus der Wäsche zuschauen schienen.

„Habt ihr was angestellt?“ fragte sie lächelnd.

„Nein.“ entfuhr es beiden gleichzeitig, wie aus einem Mund.

Moritz Mutter schüttelte den Kopf „Ihr Zwei seid nicht ehrlich! Ich will euch aber nicht stören, ich bin in der Küche, falls ihr mich braucht.“

„Okay.“ Moritz Wangen waren puterrot, genauso rot wie sein rechtes Ohrläppchen, das aber Gott sei Dank gut unter seinen Haaren verborgen war.

„Scheiße!“ murmelte Moritz, als seine Mutter die Tür wieder geschlossen hatte und sich entfernte.
„Lass uns die Bilder noch mal anschauen. Wir müssen auch Julie Abzüge davon schicken.“

„Ja klar. Mache ich schon. Ich wollte die Bilder auch zweimal nachmachen lassen, damit jeder von uns welche hat. Gib mir die Negative und du kannst diese Photos behalten.“

„Echt? Kann ich die haben?“ fragte Moritz.

„Aber sicher doch. Hast du die Adresse von Julie? Ich glaube, vor Weihnachten werden wir es nicht mehr schaffen, aber das macht ja nichts. Wir schreiben ihr ein bisschen was dazu, was meinst du? Und unsere Adressen müssen wir ihr auch aufschreiben. Hoffentlich schreibt sie dann auch zurück.“

„Schickst du ihr alle Bilder?“ fragte Moritz zögerlich und dachte dabei ganz im Speziellen an das eine Photo, auf dem er ganz ungeniert die junge Französin begafft hatte.

„Hm, mal sehen.“

Sie schauten die Photos noch zweimal durch, konnten noch immer nicht recht glauben, dass sie es gewagt hatten, sich in die Großstadt zu begeben, dass sie Juliette getroffen und eine schöne Zeit miteinander verbracht hatten.

Dann verstaute Moritz den Photoumschlag in der Schublade seines Schreibtisches.

„Was macht dein Ohr?“ fragte Chriss.

„Ist in Ordnung.“ Meinte Moritz leichthin und setzte sich wieder auf sein Bett neben Chriss.

„Arbeitet deine Mutter wieder?“

„Ja, seit ersten Dezember hat sie eine Stelle als Sekretärin oder Buchhalterin oder so bei Metallbau Schwindt. Jaa, sie ist ganz froh darüber. Jetzt kommt sie erst um 4 Uhr heim nachmittags, aber das geht ja, ich bin ja auch oft spät dran, wenn wir noch ne AG haben oder so. Ich sags dir Chriss, seit mein Alter nicht mehr hier wohnt, ich darf es eigentlich gar nicht laut sagen, aber ich fange richtig zu leben an.

Es ist so herrlich, kein Gemecker, keine Schimpfe mehr, von den anderen Späßen des Alten ganz zu schweigen.“ Moritz seufzte leise.

„Was meinst du, wird sich deine Mutter scheiden lassen?“

„Weiß nicht. Wir sind erst mal froh, dass er weg ist, aber ich glaube ja.

Habe noch nicht danach gefragt. Er ist ja erst seit drei Monaten weg. Hoffe, dass er auch weg bleibt.“

„Ich auch, Alter.“ murmelte Chriss.
„Was machen wir jetzt? Gehen wir noch raus? Wir könnten noch mal wegen der Photos in die Drogerie.“

„Ja, könnten wir. Wäre nicht schlecht.“

„Hast du schon Gitarrenunterricht gehabt?“ fragte Chriss.

„Nein, noch nicht. Ab Januar. Jetzt sind ja Ferien, da haben auch Musiklehrer frei.“

„Hm. Freust du dich schon?“

„Klar. Ich bin schon ganz heiß drauf, endlich wieder richtig zu spielen und was zu lernen.“

Chriss schnupperte, Moritz Mutter musste gerade am Kochen sein, es roch verdammt gut und würzig und der Duft nach Angebratenem zog durch den Flur und auch in Moritz Zimmer hinein.

„Oh Mann, riecht das lecker. Ich glaube, ich habe Hunger.“ murmelte Chriss und Moritz musste lächeln. „Du hast Recht. Gehen wir mal rüber und sehen, was es gibt.“

Moritz Mutter war gerade dabei, Zwiebeln anzubraten, sie stand am Herd und drehte sich zu den Jungs um, die der Hunger angelockt hatte.
„Na, ihr Beiden?“ begrüßte sie die Jungs munter.

„Lecker. Was kochst du denn da?“ Moritz war neben sie getreten, wohl darauf bedacht, sein Ohr versteckt zu halten und schaute in den Topf.

„Das sind doch nur Zwiebeln.“ lachte sie.

„Ich mache uns eine schöne rote Linsensuppe.“

„Hmm, lecker!“ rief Moritz begeistert, aber Chriss sah wenig erfreut aus.

„Du kennst die Linsensuppe meiner Mutter nicht, die ist Einzigartig. Nicht so’ne Oma-Suppe

mit braunen Linsen und Speck und wo man noch Essig reinkippt, nee, die hier wird ganz köstlich, glaubs mir.“ Versuchte Moritz Chriss zu überzeugen.

Seine Mutter sah Chriss skeptisches Gesicht und lachte. „Chriss, keine Sorge, wenn sie dir nicht schmeckt ist auch nicht schlimm.“

„Sie schmeckt garantiert.“ fiel ihr Sohn ihr ins Wort. „Wir gehen für ne halbe Stunde raus.“ meinte er.

„Ja, geht nur, dauert noch eine Weile bis das Essen fertig ist. Ich würde sagen, ihr seid um sechs Uhr wieder da. Einverstanden?“

Die Jungs nickten. Okay, ist gebongt, dann schlüpften sie in ihre Jacken und verließen das Haus.

Draußen war es bereits kurz vorm Dunkelwerden, etwas kühl und klamm, aber nicht eisig.

Chriss und Moritz gingen in die Stadt, um die Negative im Drogeriemarkt abzugeben.

Die Fußgängerzone war weihnachtlich beleuchtet, von der kleinen Holzbude vor der Elisabethkirche wehte den Jungs ein feiner Duft nach Zimtwaffeln in die Nase. Hmm.

Die Passanten eilten geschäftig mit eingezogenen Köpfen vorüber, man sah ihnen den Weihnachtsstress richtig an.

Hin und wieder wurden Chriss und Moritz unsanft von Vorbeihetzenden angerempelt, denn sie schlenderten gemütlich und schauten sich die Schaufenster an und hielten den fließenden Fußgängerverkehr auf.
„Mann, hier ist ja die reinste Rennbahn. Sind die alle durchgeknallt!“ meckerte Moritz und blieb absichtlich plötzlich stehen, denn er hatte es satt, geschubst und mitgerissen zu werden. Einige der Passanten rannten auf ihn drauf, zeigten ihm einen Vogel oder eine Mattscheibe, so, als ob er total blöde wäre, einfach so stehen zu bleiben. Moritz grinste frech zurück.

„Ist ja schlimmer als in Paris.“ meinte Chriss und zog seinen Kumpel weiter, bevor der eine aufs Maul bekam, drei Tage vor Weihnachten musste man mit allem rechnen.

Auch im Drogeriemarkt herrschte um diese abendliche Uhrzeit Hochbetrieb,

Die Jungs steckten die Negative in einen Umschlag, kreuzten noch einige Felder auf der Arbeitstasche an und schrieben ihre Adresse oben links in die Ecke, dann warfen sie den Umschlag in den dafür vorgesehenen Behälter und schauten zu, dass sie so schnell wie möglich dem Gedränge im Laden entfliehen konnten.

„Wahnsinn, “ stöhnte Moritz „man könnte meinen, die Welt ginge morgen unter. 

Komm, lass uns heimwärts ziehen. Mein Bauch knurrt.“

„Wir könnten nach einem Ohrstecker für dich sehen.“

„Ach was.“ Moritz zog Chriss mit sich und sie gingen wieder durch das Getümmel nach Hause. Als sie am Jugendzentrum vorbeikamen, fragte Chriss „Warst du in letzter Zeit schon mal wieder hier drin?“

Moritz schüttelte den Kopf.

„Die haben neuerdings zwei Computer aufgestellt, mit denen man im Internet surfen kann.

Lass uns nächste Woche mal wieder herkommen, ich möchte das ausprobieren.“

„Ihr habt doch zu Hause Internet.“ warf Moritz ein.

„Ja, aber ich möchte ungestört mit dir zusammen die Homepage von Disneyland anschauen.“

„Aha“ jetzt verstand er. „Ja klar, wir sind zwar gut weggekommen vor den Ferien, aber was machen wir, wenn es im Januar darum geht, ein Referat oder so zu schreiben.“

„Genau!“ bekräftigte Chriss.

Und dann kamen sie wieder zu Hause bei Moritz an. Seine Mutter saß im Wohnzimmer und telefonierte. „Gleich gibts Essen.“ rief sie in den Flur.

„Okay“ rief Moritz zurück. Sie betraten die Küche und Moritz begann den Tisch zu decken.

Tatsächlich schmeckte die Linsensuppe von Moritz Mutter echt stark, wie Chriss feststellte, nachdem er seine erste Portion gegessen hatte und um einen Nachschlag bat.
„Übrigens habe ich eben mit Tante Karin telephoniert. Sie möchte dieses Jahr über Weihnachten zu uns kommen. Ist doch schön, oder?“

„Und Onkel Paul?“ fragte Moritz.

„Der muss über die Feiertage geschäftlich weg, da wäre sie alleine zu Hause, deshalb hat sie gefragt, ob sie uns besuchen darf. Ich habe gesagt, na klar, komm nur, ich habe sie ja schon ewig nicht mehr gesehen.“ Moritz Mutter freute sich schon darauf, ihre Schwester wieder zu sehen.

Und Moritz dachte, gut, wenn Tante Karin da ist, denn er befürchtete, dass sein Vater Weihnachten melancholisch werden würde und Familiengefühle kriegte.

„Wann kommt sie denn?“

„Morgen Mittag, gegen 12 Uhr.“

Waas , morgen schon! Na, die hatte es aber eilig.

„Uli holt sie am Bahnhof ab.“ Moritz Mutter räumte die Teller in die Spülmaschine.

„Hat super geschmeckt!“ lobte Chriss anerkennend.

„Danke.“ sie lächelte. „Gut. Dann werde ich jetzt mal überlegen, wie wir das Heilig Abend machen.“

„Komm!“ Moritz stupste Chriss an und sie zogen sich in Moritz Zimmer zurück, bevor die Weihnachtshektik gleich in der Küche auch noch ausbrach.

„Die Photos sind echt klasse. Ich muss sie mir gleich noch mal ansehen.“

„Du kannst sie dir ja anschauen, so oft du willst, ich habe sie dir doch geschenkt.

Aber von mir aus, zeig her, ich schaue sie mir auch immer wieder gerne an.“

Sie saßen noch einige Zeit bei Moritz im Zimmer, hörten Musik, redeten über Weihnachten und Paris und als Chriss schließlich aufstand, um sich auf den Nachhauseweg zu machen, stieß er gegen etwas Weiches, das von Moritz Zimmerdecke baumelte.
„Huch, was ist denn das!“ rief er erschrocken.

„Ein Engel.“ erklärte Moritz und Chriss besah sich das watteweiche Gebilde aus Märchenwolle genauer.

„Hing der schon die ganze Zeit über im Zimmer?“ Chriss nahm das zarte Püppchen in die Hand und begutachtete es.

„Schon seit einer Woche.“

„Seit wann hängst du denn so was auf?“

„Jetzt lass doch die Finger davon, sonst geht er noch kaputt.“ murrte Moritz genervt.

„Den hat meine Mutter gemacht und ich finde ihn wunderschön!“ sagte er bestimmt.

Chriss schaute noch einmal lächelnd nach dem Engel und dann auf Moritz.

„So einer bist du also.“ brummelte er. „Ich gehe dann mal. Machs gut, wir sehen uns morgen, oder?“

„Werden sehen. Ich ruf dich an. Tante Karin kommt ja und da werde ich mich irgendwann abseilen.“
„Tschau.“

„Tschüss Chriss.“

Nachdem er die Haustür hinter Chriss geschlossen hatte, schlenderte er in die Wohnung zurück.

„Ist Chriss schon weg?“ fragte seine Mutter.

„Ja, gerade gegangen.“ Wo steckte sie denn, er schaute in die Küche rein, da war sie nicht.
Ah, sie kam gerade vom Speicher, die Schachteln mit der Weihnachtsdekoration in den Armen. Moritz half ihr.

„Und was machst du jetzt?“ fragte sie.

„Soll ich dir helfen?“ Hm, Lust hatte er ja keine.

„Wenn du möchtest.“

Sie packten den künstlichen Tannenbaum aus, blödes Ding, dachte Moritz, richteten ihn und stellten ihn im Ständer auf.

Dann begannen sie seine Zweige mit Kugeln, Strohsternen und Holzanhängern zu schmücken.

Die Arbeit wurde schweigsam ausgeführt, hin und wieder sagte sie: „Moritz, da oben hängen bereits sieben rote Kugeln, nimm doch mal was anderes.“ Oder er fragte „Waren das alle Strohsterne?“
Und dann, als aller Schmuck am Bäumchen hing, lächelte seine Mutter geheimnisvoll:

„Ich habe da noch was.“ Sie verschwand ins Schlafzimmer, kramte dort in ihrem Kleiderschrank herum und kam mit einer kleinen, runden, blauglänzenden Pappschachtel zurück, deren Deckel sie vorsichtig anhob: weiße, gehäkelte Eiskristalle.
„Die hat mir eine gute Freundin geschenkt. Sie sind hübsch, nicht wahr?“

Moritz nickte. Während sie die Eiskristalle am Baum aufhängten, dort, wo noch ein Fleckchen frei war, hier einen und da einen, sagte Moritz Mutter leise:

„Es ist das erste Mal, dass ich die Schneekristalle am Weihnachtsbaum aufhänge.

Er hat gleich beim Auspacken gesagt, so ein Mist kommt mir nicht an den Baum, dieser Banause und weil ich nicht wollte, dass er sie mir mies machte, habe ich sie einfach weggeräumt. Schade, nicht wahr? Sie sind so schön.“

„Wunderschön!“ flüsterte Moritz. „Wir feiern dieses Jahr unser eigenes Fest, Mama, das haben wir doch beschlossen.“

„Ja, du hast recht, mein Schatz.“ Seine Mutter drückte ihn kurz und fest, dann machte sie sich daran, die leeren Schachteln in denen der Weihnachtsschmuck aufbewahrt wurde, einzusammeln. Ganz beiläufig schaute sie ihren Sohn an und sagte:

„Wie ich sehe, hast du dich auch schon geschmückt. Was hast du denn da im Ohr? Eine Sicherheitsnadel?“

Moritz nickte.

„Zeig mal her. Hast du dir das Loch selbst gestochen?“

„Ja, gerade eben.“ Sein Herz klopfte bis zum Hals. Hatte sie es also doch bemerkt. Egal. Irgendwann hätte er es ja zeigen müssen.

„Hast du die Sicherheitsnadel vorher desinfiziert?“

„Ich habe Jod drangemacht.“

„Nun, ich will hoffen, dass sich das Ohr nicht entzündet. Tut es weh?“
Moritz schüttelte den Kopf.

„Nur, wenn ich dranstoße und die Haare verheddern sich manchmal in der Nadel.“

Seine Mutter sah ihn so seltsam an, schüttelte dann leicht den Kopf und lachte leise.

„Du machst vielleicht Sachen, elender Bengel. Warum hast du mich denn nicht gefragt?“

„Weiß nicht. Hättest ja Nein sagen können, ich wollte aber ein Ohrloch haben.“

Sie schubste ihn freundlich.

„Wenn du nichts dagegen hast, gehe ich jetzt in mein Bett!“

„Ja, was sollte ich denn dagegen einzuwenden haben?

Es ist zwar erst viertel nach neun, aber wenn du müde bist. Morgen wird’s bestimmt ein bisschen anstrengend. Gute Nacht.“

„Gute Nacht.“ Moritz zog sich in sein Zimmer zurück und atmete auf, war ja noch mal gut gegangen.

Er wollte gar nicht daran denken, was wohl der Alte gemacht hätte, wenn er ihm seine Sicherheitsnadel präsentierte. Nein.
Na, ein bisschen weh tat das Ohrläppchen ja schon. Eigentlich sogar das ganze Ohr.

Nachdem er noch mal im Bad war, sich die Zähne geputzt und das Ohr mit Jod eingepinselt hatte, schlich er endgültig in sein Zimmer zurück.

Er sperrte ein kleines bisschen die Tür ab, denn er wollte jetzt alleine sein, mit Paris und Juliette.

Schön mollig ins Bett gekuschelt, holte er die Photos hervor. Die Bilder von Disneyland sortierte er gleich aus und nahm Julie zu sich unter die Decke.

Moritz sah sie lange an, bewunderte ihre Feingliedrigkeit und die Gesten, die so unbeschreiblich typisch für sie waren.

Sie war mit ihnen durch die Großstadt gerauscht und hatte alles mit sich gerissen.

„Julie qu’est-ce que tu fais avec moi?“ flüsterte Moritz.

Er löschte das Licht und Dunkelheit umgab sie beide, Julie und ihn.
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